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14. Allgemeiner Verkrelerlag der
«alionMderalea Partei.

Berlin, 12 . Mai .
Unter Beteiligung von über 1200 Delegierten aus

ganz Deutschland und fast vollzähliger Anwesenheit
- er nationalliberalen Fraktionen des Reichstags und
der Einzellandtage wurde am heutigen Sonntag der
11 Allgemeine Vertretertag der Nationalliberalen

Partei ab gehalten. Der Vorsitzende der Partei ,
Reichstagsabgeordneter Wassermann eröfsnete
den Parteitag mit dem Hinweis auf die stolze Heer¬
schau der Hunderte und Aberhunderte von Partei¬
mitgliedern , die sich zum Parteitag hier versammelt
haben . Er gab dann unter dem Beifall des Partei¬
tages dem Wunsche Ausdruck, auf einen großen Er¬
folg. Sodann gedachte er des Kaisers, dem der Par¬
teitag in ehrerbietiger Treue feine Huldigung dar¬
bringe , und brachte ein dreifaches Hoch aus den
Monarchen aus , ln das der Parteitag begeistert em-
stimmte . Hieraus wurden zu Vorsitzenden ge¬
wählt der Vizepräsident des Reichstags Dr . Paasche
und der Vizepräsident des Preußischen Abgeordneten¬
hauses Dr . Krause . Aus den nationalliberalen
Vereinen Groß -Berlins wurde Rechtsanwalt Dr.
Marwitz, der Vorsitzende des Nationalliberalen Per-
eins Berlin , und Professor Dr . Leidig , der Vor¬
sitzende der Nationalliberalen Partei für die Provinz
Brandenburg , in den Vorstand gewählt.

Dr . Paasche übernahm hieraus den Vorsitz und
gab auch seinerseits dem Wunsche Ausdruck , daß es
gelingen möge , diesen Parteitag , auf den Freunde
und Gegner mit gleichem Interesse blicken, zu einem
befriedigenden Ende zu führen . (Lebhafter Beifall.)
Es muß uns gelingen, die Unstimmigkeiten und
Gegensätze , die in unserer Partei vorhanden sind,
auszugleichen , damit wir alle aus diesem Saale mit
dem Bewußtsein scheiden, daß wir nach wie vor treu
and fest zur nationalliberalen Fahne stehen . (Stür¬
mischer Beifall .)

Hierauf wurde in die Tagesordnung einge¬
treten. Der einzige Punkt lautete : „Aenderung der
Parteisatzungen"

. Hierzu lagen eine Reihe Anträge
vor, denen der Aentralvorstand am gestrigen Sams¬
tag einstimmig seine Zustimmung erteilt hat . Diese
Aenderungen wurden vom Landtagsabgeordneten
Dr . Krause begründet. Er begann mit dem Aus¬
druck der Freud« und Genugtuung darüber , daß der
Zentralvorstand gestern zu einem einstim¬
migen Beschluß gekommen ist . (Stürmischer
Beifall.) Die vorgeschlagenen Aenderungen beziehen
sich auf das Verhältnis des Reichsverbandes der
nationalliberalen Jugend zur Gesamtorganisation.
Während bisher diese Beziehungen so geregelt waren,
daß die einzelnen Vereine und Verbände in unsern
Satzungen überhaupt nicht genannt wurden, während
der Reichsverband als solcher bestimmte Rechte in
der Partei hatte , so soll jetzt gewissermaßen diese
Sache umgedreht werden. Der Reichsoerband soll ans
unserer Organisation völlig verschwinden , während
die einzelnen Vereine der nationalliberalen Jugend in
unsere Organisation organisch eingegliedert werden.
Daraus erhoffen wir ein engeres Zusammenarbeiten
zwischen all und jung. (Beifall . ) Aus dieser Verbin¬
dung muß natürlich auch den Vereinen der national-
liberalen Jugend ein Recht erwachsen und deshalb
haben wir die Bestimmung beschlossen , daß in die
Geschästsleitung der landschaftlichen Verbände der
Partei auch die Vereine der nationalliberalen Jugend
noch ihrem Stürkeoerhältms hineingehören. Hieraus
wiederum ergibt sich für die landschaftlichen Verbände
die Bestimmung , daß sie bei der Designierung ihrer
Vertreter für den Zentraloorstand auch die Vereine
der nationalliberalen Jugend entsprechend zu berück¬
sichtigen haben . (Beifall .) Ein Verbot des Weiter¬
bestehens des Reichsverbandes der nationalliberalen
Jugend ist vom Zentralvorstanü nicht beschlossen
worden. Es besteht nach unseren Satzungen über¬
haupt kein Hindernis, daß sich irgend welche Organi¬
sationen unserer Partei außerhalb der Partei unter
einer eigenen Leitung vereinigen. Ob das allerdings
immer wünschenswert ist, mag dahin gestellt bleiben .
(Sehr richtig .) Bei der nationalliberalen Jugend sind
— das muß anerkannt werden — gewisse Gründe
vorhanden, die die Dinge etwas anders beurteilen
lassen , als wenn irgend eine andere Organisation
in unserer Partei sich eine besonder« Spitze gibt. Bei
der nationalliberalen Jugend war eben das beson¬
dere Kriterium der Jugend vorhanden . A > aber
gerade 40jährige Leute sich immer noch zur Jugend
rechnen sollen , kann ja hier und da Zweifeln begegnen .
(Heiterkeit .) Wir haben aber jahrelang dieses Krite¬
rium zugelassen und wir halten den heutigen Zeit¬
punkt für den denkbar ungeeignetsten , diese Frage
weiter zu erörtern .

Das Kriterium der Jugend führt aber sehr er¬
klärlicherweise notwendig zu dem Bestreben, daß
die Mitglieder nicht bloß in den einzelnen Ver¬
einen ihre Ansichten austauschen, sondern daß sie
auch eine besonder« Spitze haben wollen . Ob
die Verhältnisse, wie sie nun jetzt beibehalten werden
sollen, aus die Dauer werden bestehen bleiben können ,
kann keiner von uns heute absehen . (Hört! hört !)
Wir glauben aber, daß zurzeit wenigstens dieses
Nebeneinander von offizieller Parteiorganisation und
der außerhalb dieser Organisation stehenden Jugend¬
organisation mit einer eigenen Spitze sehr wohl von
uns ertragen werden kann. (Sehr richtig !) Allerdings
erwächst dem Reichsoerbande aus der Tatsache , daß er
nun außerhalb der Parteiorganisation steht, eine be¬
sondere Verantwortung . Wir dürfen aber das Ver¬
trauen zu den Leitern des Reichsverbandes haben,
daß st« sich dieser schweren Verantwortung bewußt
sind. (Beifall.) Innerhalb unserer Organisation
waren sie in gewissem Sinne ungeeignet und gebunden .
Jetzt sind sie nicht mehr an die Organisation gebunden
und die Verantwortung ist daher um so größer.
Wenn der Reichsverband, wie wir nicht hassen , zur
Freude unserer Gegner gegen di« Partei Vorgehen
würde, so würde die Partei dann in der Lage sein.

den Reichsverband als eine Organisation, die außer¬
halb der Partei steht, zu desavouieren . Uns wurde
manches oorgeworsen, was die nationalliberale Jugend
getan hat , und es wurde immer gesagt , das ist ein
Teil eurer eigenen Organisation, die euch diese Schwie¬
rigkeiten macht . Wir konnten darauf immer nur ant¬
worten, daß es Meinungsverschiedenheiten in unserer
Partei gibt. Künftig aber werden wir sagen können ,
daß der Rsichsverban-d gar nicht zu unserer Organi-
sat-ion gehört. (Sehr richtig !) . Der Beschluß des
Zentraloorstandes vom 24 . März hat innerhalb unse¬
rer Partei zu lebhaften Erörterungen geführt. Mit

Stolz und Freude können wir aber heute sagen , daß
sowohl rechts wie links der Wunsch vorhanden war,
daß diese Mißstimmung nicht zu einer Spaltung der
Partei führen dürfe, sondern daß der ehrliche Versuch
gemacht werden müsse, die Meinungen auszugleichen
und ein« mittlere Linie zu finden . (Beifcül.) Die
ehrlich« Arbeit aller Parteifreunde hat zu dem heutigen
erfreulichen Ergebnis geführt. (Erneuter Beifall .)
Ob damit ein Friede auf die Dauer erreicht werden
kann, steht jetzt nicht zur Entscheidung . Aber da
gerade die widerstrebenden Teile sich mit unsern Be¬
schlüssen einverstanden erklärt haben, so sollte auch

WpMlieiMl«! litt .MIM « MIlltIv"
Machdruck nur mit genauer Quellenangabe gestatten.

Abreise des Kaisers .
n . Karlsruhe , 13 . Mai . Der Kaiserist

heute morgen 10 .05 Uhr im Sonderzug nach
herzlicher Verabschiedung vom Grotzher -
herzogspaar , Großherzogin
Luise , dem PrinzenpaarMax nach
Straßburg in Begleitung der Prinzessin
Viktoria Luise abgereist . Bei der
Verabschiedung waren anwesend der preu¬
ßische Gesandte , der kommandierende Ge¬
neral u . a.
Die bayerischen Minister und der Jesuikenerlatz.

München , 12 . Mai . Die „Korrespondenz Hoffmcmn"
meldet : Gegenüber verschiedenen Preßmeldungen, die sich
mit der Stellungnahme einzelner Minister
zum Jesuiten erlaß vom 13 . März beschäftigen, sind
wir ermächtigt , festzustellen, daß alle derartigen Nach¬
richten willkürliche Kombinationen sind , die den Tatsachen
nicht entsprechen.

Die Mission Marschalls .
Paris , 11 . Mai . Der „ Temps" bringt eine ausKon-

stantinopel datierte Meldung, wonach Marsch all einen
Herrn Weitz als offiziösen Unterhändler nach
London mitnehmen werde . Weitz habe in Konstantinopel
die Rolle eines kühnen , politischen, finanziellen und
journalistischen Emissärs des Botschafters Marschall ge¬
spielt. Die Meldung des „Temps" hat augenscheinlich
den Zweck, gegen die Aufgaben Marschalls bei der eng¬
lischen Presse Mißtrauen hervorzurusen .

Die Karlsruher Unterredung und die
französische Regierung .

Paris , 13. Mai . (Eigener Drahtbericht .) Nach
dem „Echo de Paris " hat der Ministerrat seine
Ansicht über die bevorstehende Entsendung des Frei¬
herrn v . Marschall geäußert . Was die Karls¬
ruher Unterredung anlange , so sei man an maß¬
gebender Stelle nicht der Anschauung , daß sie ir¬
gendwelche zersetzende Wirkung für die französisch¬
englische Entente ausüben könne .

Die portugiesischen Kolonien .
Paris , 11. Mai . Der hiesige portugiesische Ge¬

sandte Ioao Chagas erklärte einem Redakteur des
„Temps "

, die Gerüchte über die angeblichen
deutschen Pläne betreffend die portugiesischen
Kolonien seien durchaus unbegründete Hy¬
pothesen . Selbst wenn die portugiesische Regie¬
rung die Kolonie abtreten wollte , könnte sie dies
nicht tun , da sich das nationale Gefühl Portugals
dagegen aufbäumen würde . Gewiß , das Kolonial¬
reich Portugals sei neben dem Mutterlands sehr
groß , und die portugiesische Regierung sei auch
entschlossen , in bedeutendem Maße bei Wahrung
der nationalen Interessen die wirtschaftliche
Mitarbeit der Mächte anzunehmen ,
und zwar nicht nur Englands und Deutschlands,
sondern auch Frankreichs und alle jener Staaten ,
welche der Entwicklung der portugiesischen Kolonien
ihren wirtschaftlichen Beistand gewähren
wollen . Portugal sei bereit , dieser Mitarbeiter¬
schaft alle möglichen Zugeständnisse zu
machen und in erster Linie eine Verringerung des
Einfuhrzolles in den Kolonien auf 15 Prozent sck
Valoren» zu bewilligen .

Die Wiener französische Botschaft.
Paris , 13. Mai . „Echo de Paris " zufolge hatte

Ministerpräsident Poincarö gestern eine längs
Unterredung mit dem Deputierten und ehemaligen
Kammerpräsidenten Deschanel , der über seine
Balkanretse und über seine Audienz bei Kaiser
Franz Josef Bericht erstatte . Es sei möglich , daß
die französische Regierung die ErnennungDes -
chanels zumBotschaster in Wien nun¬
mehr doch ernstlich ins Auge faßt . Die Besetzung
des Postens müsse in Hinblick auf die gegenwär¬
tigen politischen Verhältnisse umsomehr beschleunigt
werden , als der dortige Geschäftsträger als Stell¬
vertreter des General Lijautey sich baldigst nach
Fes begeben wird .

Die pariser Gemeinderakswahl .
Paris , 13 . Mai . Nach den gestrigen Gemeinde¬

rats st ichwahlen wird der neue Gemeinderat bestehen
aus 10 Konservativen , 10 Liberalen,- 17 Fortschrittlichen
Unabhängigen , 5 Liuksrepublikanern , 14 Radikalen und
Sozialistisch -Radikalen, 9 unabhängigen Sozialisten und
15 geeinigten Sozialisten: demnach haben die Nationalisten
ihren Besitz behauptet . Die Sozialisten haben den Radi¬
kalen dagegen vier Mandate abgcnommen , der Sozialist
Ravarre ist einen» Radikalen nute,legen. Das Ergebnis
der Gesamlwahl ist also ein sozialistischer Gewinn von
drei Mandaten auf Kosten der Radikalen . Tie reak¬
tionäre Mehrheit des Gemcinderats besteht jedoch fort.

Gemein - euuruhe« in Spanien .
Madrid , 12. Mai. 600 Einwohner von AldcanuevaS

am Ebro stürmten das Rathaus , während der Ge¬
meinderat die Verteilung der Steuern beriet . Die Ge¬
meinderatsmitglieder wurden mißhandelt , die Archive
verbrannt . Gendarmerieist nach Aldeanueva abgegangen .
Die Aktion der Italiener im Aegäischen Meer .

Rom , 12 . Mai. Die Agenzia Stefani meldet von
Rhodus : Die Italiener verstärkten ihr Lager ,
das ihnen als Operationsbasis dient . Heute vormittag
ist der Dampfer „Verona" mit 43 türkischen Kriegs¬
gefangenen in See gegangen . Der Post- , Hafen - und
Zollverkehr auf Rhodus wird nach wre vor aufrecht¬
erhalten .

Rom , 12 . Mai. Admiral Viale depeschierte drahtlos
unterm 12. Mai , 11 .50 Uhr vormittags : Die Kriegs¬
schiffe der Division Corsi hißten auf den Inseln
Scarpanto und Kasos die italienische Flagge und
machten die Garnison und die Zivilbehörden zu Ge¬
fangenen . Dieselben Kriegsschiffe nahmen auch die
Besatzungen der Inseln Episkopi und Nisyros
gefangen . Ich sende die Gefangenen nach Italien .

Rom, 13. Mai. Die „Tribuns " schreibt : Die
neuerlich ausgeführte Besetzung weiterer
Inseln im Aegäischen Meere sperrt
die Türkei vollständig vom Mittel¬
meer ab . Die Türkei wird daher kein einziges
Schiff nach Lydien schicken können .

Konstantinopel, 12. Mai . Der „Terdjuman i Ha -
kikat " dementiert die Nachricht, daß die Insel Kar -
pathos von den Italienern besetzt sei . Die Verbin¬
dung mit Rhodus sei wiederhergestellt , ( ? ) vor Rho¬
dus befänden sich nur noch drei italienische Kriegs¬
schiffe. — In Smyrna wurden etwa 50 Italiener
verhaftet und als Kriegsgefa ngene nach
Konstantinopel gebracht.

Tarent, 12. Mai . Die türkischen Gefangenen sind
gestern abend mit der Eisenbahn nach Neapel wei¬
terbefördert worden .

Athen, 12. Mai. ( Agence Havas .) 250 türkische
Soldaten , von Tschesme kommend , sind glücklich
auf Chios gelandet . Man erwartet auch Artil¬
lerie . ( ? ) _

Rom, 12. Mai. Die Soldaten vom Jahrgang
1888 , die aus Lydien in die Heimat entlassen wor¬
den sind , sind in Italien eingetrossen und in ihren
Heimatsorten allenthalben mit großer Begeisterung
begrüßt worden .

China .
Peking , 13. Mai. (Meldring des Reuterschen Bmeaus.)

Die Vertreter der Banken und Finanzmimster haben
gestern ein Vorschuß ge setz vereinbart wegen Ausgabe
von Schatzscheinen im Bettag von 10 Millionen Pfund
Sterling . Der Plan sieht eure Aufsicht durch auslän¬
dische und chinesische Revisoren vor und bedeutet eine
Niederlage Tangschaojis .

Chardin , 12. Mai. Als ein Dampfer der Ost¬
chinesischen Eisenbahn für eine russische Firma an der
Nonuimündung 50000 Pud Korn emnehmen wollte ,
verboten die chinesischen Behörden den chinesischen
Arbeitern , dm Dampfer zu beladen , weil in den
russisch -chinesischen Verträum die Lchiffahrt auf dm»
Itonni und anderen Nebenflüssen des Sungari für russische
Schiffe nicht vorgesehen ist. Der Dampfer ist ohne
Ladung nach Charbin zurückgekehrt.

Die Revolution in Mexiko .
Neujork, 12. Mai. Nach einerMeldungausJuarez

verließ General Gomez heimlich die Stadt . Man ver¬
mutet , daß er sich nach den Vereinigten Staaten gewandt hat.

Reuyork, 12. Mai. Nach einer Meldung aus San
Antonio (Texas) kehrte Gomez heute dorthin (in seine
Heimat ) zurück . Er erklärte , er oefirrchte nicht , von den
Behörden der vereinigten Staaten festgenommen zu werden .

Der Apachenschrecken iu Frankreich .
Paris, 13. Mai. In der Redaktion des Blattes

„L'Anarchie" wurde gestern eine Haussuchung oor-
genommm und einer der Mitarbeiter des Blattes ver¬
haftet . Die Affäre steht im Zusammenhang mit der
Affäre der Automobilbanditen.

Berlin , 12. Mai. Gestern wurde hier der angebliche
Pariser Automobilapache Garnier verhaftet. Wie sich
herausstellt , war die Verhaftung irrtümlich. Es handelte
sich um einen früheren Rechtsarrwaltsgehilfm, der
fließend Französisch sprach und mit Pariser Damm in
einer Berliner Pension wohnte . Der Verhaftete wurde
wieder freigelassm .

6Osf -3usammenstoß .
Folkcstone, 12. Mai. Das Schl achtschiff „London"

stieß heute früh mit dem Dampfer „Don Benito" zu¬
sammen und beschädigte ihn schwer, so daß er nach Dover
geschleppt wurde. Menschen sind , wie man aunimmt , bei
dem Zusammenstoß nicht nms Leben gekommen .

Weitere Depeschen siehe „Letzte Nachrichten
".

Die hesüge Nummer nuferes Mattes umfaßt 10 Seilen.

der Parteitag vor aller West zeigen, daß di« an¬
scheinend weitgehenden Meinungsverschiedenheiten
unter Uns ausgeglichen werden können. (Lebhafter
Beifall.) Es ist gerade die Stärke der Nationallibe¬
ralen Partei , di« sich aus allen Berufskreisen rekrutiert ,
daß sie bisher alle Gegensätze ausgeglichen hat und
daß sie immer einig und geschlossen vor die Gegner
getteten ist . (Lebhafter Beifall.) Was die Leute
außerhalb unserer Partei über unsere Beschlüsse sagen ,
das soll uns absolut gleichgültig sein . (Lebhafter Bei¬
fall .) Daß wir mit den üblichen Vorwürfen und
Beschimpfungen bedacht werden, erwarten wir mit der
allergrößten Seelenruhe . (Heiterkeit und sehr richtig !)
Hoffentlich haben diese Auseinandersetzungen und
Meinungsverschiedenheiten wenigstens den einen Er¬
folg für uns, daß in allen unseren Kreisen die politisch«
Einsicht wächst und daß sich das Bestreben mehr und
mehr geltend macht, Meinungsverschiedenheiten unter
Freunden auszutragen , wie sie unter Freunden aus -
getragen werden muffen . (Stürmischer Beifall .) Diese
unangenehmen Angriffe von hüben und drüben in
der Presse müssen auch aushören. Das dreist nur
der Sache unserer Feinde und unserer Gegner , denen
wir doch so viel wie möglich Abbruch tun wollen.
Wir sollten unsere Kräfte nicht dazu verwenden, uns
in einer Weise zu bekämpfen , die manchmal in durch¬
aus unzulässigen Formen geschieht. Wir sollten auch
unsere führenden Persönlichkeiten nicht gegeneinander
ausspielen, sondern wir sollten froh sein, daß wir so
ausgezeichnet « Männer zu Führern haben. (Stür¬
mische Beifallskundgebungen.)

Hierauf wurden, nachdem all« Abänderungsarsträge
zurückgezogen waren, di« Beschlüsse des Zentral¬
oorstandes sn bloo und ohne Debatte einstimmig an¬
genommen . (Erneute stürm. Beifallskundgebungen.)
Gleichfalls angenommen wurde eine Resolution des
früheren Reichstagsabgeordneten Dr . Weber, die die
landschaftlichen Verbände der Partei verpflichtet, ihre
Satzungen mit den Beschüssen des heutigen Vertreter¬
tages der Nationalliberalen Partei , und zwar längstens
bis zum 1 . Oktober d . I ., in Einklang zu bringen .
Aus Beschluß der Versammlung wurde hierauf in
eine politische Aussprache eingetreten .

Der Führer der Partei , Reichstagsabgeordneter
Bass ermann , der bei seinem Erscheinen am
Rednerpult mtt stürmischem Beifall begrüßt wurde,
führte in seiner großzügigen programmatischen Rede,
oft von stürmischen Beifallskundgebungen unterbrochen,
u . a. aus : Ich danke Ihnen herzlich für Ihre herzliche
Begrüßung wie für die Verttauenskundgebung , die
mir ein Ausgleich sind für manche schwere Stunde .
Wir haben mit dem soeben getätigten Entschluß einen
Vergleich abgeschlossen; ein guter Vergleich ist besser
als ein fetter Prozeß . Di« Klugheit des Alters und
'das politische Verständnis der Jugend haben zu diesem
Vergleich geführt. Es liegen Tag« schwerer Sorge
hinter uns , ich aber habe die Ueberzeugung, daß sie
bei vielen von uns nicht spurlos vorübergeht . Basser-
mami erkannte im weiteren Verlauf seiner Rode an ,
daß sich die jungliberale Bewegung große Verdienste
erworben hat um das Leben in der Partei . Es war
nicht immer so wie heute , daß wir so glänzende Partei¬
tage veranstalten konnten . Hoch anzurechnen ist der
Jugend , daß sie gegenüber materiellen, Interessen eine
starke Betonung des idealen Moments in die Politik
hineingebracht hat. Wir wollen keine demokratische
und keine demagogische Politik, sondern eine volks¬
tümliche Politik, und dann werden auch die Massen
hinter uns stehen. (Großer Beifall.) Es ist ein er¬
habener Augenblick, daß im Reichstag in dem Mo¬
ment, in welchem der französische Chauvinismus sich
m Marokko wieder recht deutlich bemerkbar macht,
die Armeevorlage von allen bürgerlichen Parteien
einstimmig angenommen wurde. (Stürmischer Bei¬
fall .) Wir haben dadurch bewiesen , daß das deutsche
Bürgertum einig ist in der Erfüllung seiner Pflichten
gegenüber dem Vaterland. (Erneuter , stürmischer Bei¬
fall .) Lassen Sie uns diesen Vorfall rühmend hervor¬
heben und denken wir daran , daß es unsere Partei
gewesen ist , die zu allen Zeiten überall die nationalen
Gesichtspunkt« über die Parteiinterefsen gestellt hat .
In der inneren Politik ist das Verhältnis zwischen
der nationalliberalen Partei und der Regierung so
geblieben , wie es den Traditionen der nationalliberalen
Partei entspricht, d . h., daß die nationalliberale Partei
unabhängig ist von der Regierung, daß sie die Vor¬
lagen vorurteilslos prüft und demnach entscheidet .
An diesem Grundsatz wollen wir festhalten. (Beifall .)
Unsere Regierung entbehrt der großen Ziele ; ihr Sy¬
stem ist ein Ausweichen vor großen Fragen . (Zu¬
stimmung .) Ich erinnere an die Wahlreform , an di«
allgemeine Besitzsteuer (stürmischer Beifall) , an die
Ostmarkenpolitik . Di« Regierung des Herrn v . Beth -
mann ist müde und glücklos. Bülow gelang es seiner¬
zeit, die Sozialdemokratie mächtig zu schlagen ; die
jetzigen 110 kommen nicht von ungefähr . (Heiterkett.)
Wir treiben keine prinzipielle Opposition . Die Sainm -
limgspolittk der Regierung »vollen wir nicht mitmachen,:
bei einer solchen Sammlungspolitik würden letzten
Endes die starken Männer das Ruder führen , die
gegenüber dem Wahlrecht und der Koalitionsfreiheit
feindlich stehen, das wäre eine Politik , bei welcher
der Liberalismus schamhaft sein Haupt verhüllen ,
müßte . (Stürmischer Beifall.) Bassermann wendete
sich sodann unter wiederhatten stürmischen Zustim¬
mungen energisch gegen die Sozialdemokratie und Len
Ultrcrmontanismus und sprach sein Bedauern darüber
aus , daß die Differenzen in der Partei gleich immer
aus eine persönliche Formel gebracht werden. Wenn
Sie mtt uns unzufrieden sind, dann tadeln Sie das
Programm und die Sache , aber nicht die Person . Ich
bleib« dabei, daß wir bei - er Reichsfinanzreform recht
getan hatten, als wir sie als eine politisch« Frage
betrachteten und einig und geschloffen unsere Fraktion
Stellung nehmen ließen . (Beifall.) Wir machen « ine
Zeit der Gärungsprozesse durch ; nicht nur in unserer
Partei , auch in der Sozialdemokratie und ttn Zentrum
find diese Erscheinungen zu beobachten . Diese rekru-



tieren aus dem Zeitcharakter, der erfüllt ist von neuen
Problemen . Haben wir bei den Wahlen schlecht ab-
geschnitten ? Ich kann das nicht zugeben. Seit dem
Jahre 1898 sind unsere Stimmen ständig gewachsen .
Gewiß, der Freisinn hat bei dieser Wahl besser ab¬
geschnitten als wir . Wir waren gezwungen, unsere
Organisation im Osten auszubauen und haben dort
große Stimmerfolge erzielt, wenn auch in Oletzko -Lyck ,
wie der nationalliberale Wahlprotest besagt, das natio-
naLiberale Mandat im konservativen Schnapps er¬
trunken ist . (Heiterkeit.) Der Redner erwähnt dann
die Verdienste der nationalliberalen Partei um die
Sozialpolitik. Der Sozialpolitik kann sich heute keine
Partei entziehen und jeder liberale Mann muß heute
erfüllt sein von sozialem Empfinden. Wir sind aber
dabei verständig und vertreten ein maßvolles Tempo,
das der Industrie die Sozialpolitik erträglich macht,
also auch hierin vertreten wir die alten Traditionen
der Bismarckschen Sozialgesetzgebung , um die sich
z . B . der Pfälzer Buhl große Verdienste erworben
hat . Also wir sind zuverlässig national ; wir sind volks¬
tümlich liberal urü> vertreten eine volkstümliche Politik,
die getragen sein muh vom Vertrauen des Volkes ;
wir sind sozial und bestrebt, die Zeichen der Zeit zu
kennen . Was wir erstreben, das ist, dem tüchtigen
deutschen Bürgertum größere Geltung und größere
Macht in der Gestzgebung und in der Verwaltung zu
verschiffen . (Stürmischer Beifall .) Ich habe nach
alledem den unerschütterlichen Glauben an die Zukunft
der Nationalliberalen Partei . Ich habe das Gefühl,
daß sie bestehen wird und daß sie nicht von den Geg¬
nern über den Haufen gerannt werden kann. (Stür¬
mischer Beifall.) Es ist ein stolzes Gefühl, das uns
heute beseelt, denn in diesen Reihen steckt ein gutes
Stück Kraft und deutschen Parteilebens . Wir haben
den Willen, zusammenzuhalten und den Willen, zu¬
sammen zu bleiben zum Wähle unserer Partei , zum
Segen unseres Vaterlandes . (Als der Redner geendet
hatte, brach die Versammlung in eine stürmische Bei¬
fallskundgebung für den Parteiführer aus .)

In der Diskussion sprachen : Abg. Dr . Lohmmm,
Dr . Kausfmann-stuttgart , Dr . Leidig -Charlottenburg, .
Dr . Friedberg , Redakteur Jung -KAn , Dr . Streese -
mann und Abg. Rebmann - Karlsruhe .

Rebmann führte aus : Es hat sich herausgestellt,
daß es zwei Dinge sind, die bei uns verschiedene
Meinungen heroorriefen : die Stellung zur Sozial¬
demokratie und zur Sozialgesetzgebung. (Sehr richtig !)
Was unsere Stellung zur Sozialdemokratie anbetrifft,
so stimmen wir dem zu , was Abg. Dr . Friedberg
gesagt hat, nämlich daß wir eine scharfe Linie zu
ziehen haben zwischen uns und der Sozialdemokratie.
Etwas anderes ist es aber , wie wir uns die praktische
Betätigung vorstellen . Mir fällt hier ein Wort ein,
in Welchem es heißt : „Uns scheidet eine Kluft von
ihnen" und doch führt mich meine tägliche Arbeit mit
ihnen zusammen. (Beifall .) Und dies ist der Grund ,
der uns süddeutsche Parteifreunde von Dr . Friedberg
unterscheidet . Sozialdemokratie und Sozialdemokratie
sind zweierlei Dinge . Wir meinen — und ich kann
das auch heute nur wieder sogen —, man muh die
zukünftige Entwicklungsmöglichkeit im Auge behalten,und wenn man an sie glaubt, auch die Geduld haben,
sie abzuwarten . Bon der Möglichkeit , daß eine Aen-
derung bei der Sozialdemokratie geschieht, werde ich
meiner Lebtage nicht abgehen im Hinblick darauf , daß
es ein namenloses Unglück für das deutsche Volk wäre ,
wenn 4 Millionen Wähler dauernd abselts "stehen
würden von unserem Vaterlande . Und nun zur Sozial¬
politik ! Jammer und Elend gab es jeder Zeit, aber
es gab auch zu allen Zeiten Menschen , die dieser Not
gesteuert haben. Dazu rechne ich vor allem unsere
Industrie , sür die es immer ein Ehrentitel gewesen
ist, für ihre Arbeiter zu sorgen . Der grundsätzliche
Standpunkt in dieser Frage hat sich indes gewendet .
Wenn es früher Wohltaten gewesen sind , die man
den Arbeitern erwiesen hat, dann ist es heute das Recht
des Arbeiters an di« Allgemeinheit. Und nun ist nach
meiner Ueberzeugung eine Umkehr auf dem Wege der
Sozialpolitik ausgeschlossen . Eine andere Sache ist
es freilich , wie die weiteren Schritte zu tun sind , in
welchem Zeitmaß usw . Ich stehe auf dem Standpunkt ,
daß alles nur mit sorgfältiger Ueberlegung geschehen
kann. (Beifall.) Grundsätzlich also keine Abweichung
von der sozialen Gesetzgebung , aber im allgemeinen
ernstliche und sorgfältige Prüfung . — Der heutige Tag
kann die Meinungsverschiedenheiten in der Partei
nicht aus dem Wege schaffen. Es frägt sich nun , ob
wir sie ertragen können , und da meine ich, wenn die
Sozialdemokratie den mächtigen Riß in ihrem Partei¬
gefüge zu tragen vermag, wenn das Zentrum es er¬
tragen kann, daß grundsätzliche Verschiedenheiten in
seiner Partei herrschen , und wenn auch in der Fort¬
schrittlichen Volkspartei grundsätzliche Meinungsver¬
schiedenheiten .vorhanden sind , in dieser und jener wich¬
tigen Frage , dann werden auch wir leicht über Mei¬
nungsverschiedenheiten himvegkommen, die Not¬
wendigkeit liegt auf der Hand, nicht in der Frage der
inneren Politik, sondern auf Grund der Machtpolitik,
die unser Deutsches Reich treiben muh. (Großer Bei¬
fall .) Wo wollen wir einst mit unserem Volksüber-
schuß hin in 20 bis 30 Jahren ? Sollen wir ihn ab¬
geben als Kulturdünger sür fremde Völker, wie es
einst geschah? (Lebhafter Beifall.) Ich meine , da ist
es notwendig, daß wir eine Partei haben , die diese
Frage der Zukunft sich zu eigen macht und sie zu
lösen sich bemüht. Man muh auch in der Politik
dahin kommen , das Große groß und das Kleine klein
zu nehmen. Groß ist die Zukunft unseres Volkes ,klein die Differenz in unseren Anschauungen. (Stür¬
mischer Beifall.) Die Frage der deutschen Macht¬
stellung und die Frage der Zukunft des Liberalismus
sind eins. Zum Schluß weist Rebmann auf das Bis¬
marckdenkmal im Hamburger Hafen, das er vor einigen
Wochen besichtigt hat, hin und sagt : Wie dort der alte
Bismarck in die Ferne blickt , so wollen auch wir in
unserer nationalliberalen Partei der Zukunft entgegen
sehen . (Stürmischer, langanhaltender Beifall , Hände¬
klatschen.) !

Der Vorsitzende Dr . Paasche schloß den Partei¬
tag mit dem Ausdruck der Genugtuung über die in
den Verhandlungen zutage getretene Einheit und Ge¬
schlossenheit der Parteien .

Wider die schwarzweise Eher
Dr . Paul Rohrbach schreibt in der Deutsch-

asiatisch- afrikanischen Korrespondenz:
Wer die Reichstagsdebatten über die Frage der

Mischehen zwischen Weißen und Farbigen in
unseren Kolonien verfolgt hat und von dieser Frageeine mehr als bloß theoretische Vorstellung besitzt,der muß darüber erstaunen, daß die Reimer zur Sache
eine praktisch ebenso wichtige wie naheliegende Sache,die zur Beurteilung des Problems von grundlegender
Wichtigkeit ist, übersehen haben. Welche Sprache sol¬len denn die Kinder aus Mischehen , wenn solche gesetz¬
lich erlaubt werden und infolgedessen zunehmen, rÄcn ?

6

Die Erfahrung zeigt , daß überall dort , wo geregelte
oder ungeregelte Verbindungen zwischen deutschen Kolo¬
nisten und farbigen Weibern Vorkommen , nicht die
deutsche Sprache , sondern irgend eine kulturell
minderwertige Mundart die Sprache des Hauses, in
der Eltern und Kinder miteinander verkehren, zu wer¬
den pflegt . In der Südsee ist es ein verstümmeltes,
auf einen notdürftigen Bestand an Worten, Begriffen
und Formen reduziertes Englisch , das von der
Mischlingsbeoölkerung vorzugsweise gebraucht wird,
und in Südwestafrika vertritt dessen Stelle ein
Quasi - Holländisch , das im Verhältnis zur ge¬
bildeten niederländischen Sprache noch mehr reduziert
und barbarisiert ist , als das südafrikanische Burisch;
außerdem auch noch mit einer Menge von Ausdrücken
aus den verschiedenen Eingeborenensprachen durchsetzt.
Auch einzelne deutsche Worte, samt und sonders aufs
übelste verunstaltet, haben ihren Weg in diese Sprache
hineingefunden, machen sie aber noch abscheulicher , als
sie ohnehin ist . Ich glaube, diese Verhältnisse in Süd¬
west einigermaßen zu kennen , aber ich wüßte kaum
ein oder zwei als absolute Ausnahmen zu bezeich¬
nende Fälle zu nennen, in denen die farbige Frau
so weit gelangt ist , sich zur Not richtig im Deutschen
auszudrücken . Reine Hottentotten-, Herero- und Kaf-
fernroeiber kämen ja seltener für ein eheliches Verhält¬
nis in Betracht; sogenannte Bastavdmädchen und
Frauen aber immerhin häufiger. Diese sprechen samt
und sonders außer Nama , der Hottentottensprache, jenes
schlechte Kapholländffch , von dem oben die Rede war .
Deutsch lernen sie nicht ; dazu ist unsere Sprache zu
schwierig . Der Mann versucht es vielleicht , mit den
Kindern deutsch zu sprechen, bringt es Las eine oder
andere Mal auch zu Wege , daß jene , wenn auch
mangelhaft und unsicher, Deutsch verstehen , aber die
eigentliche Familiensprache ist und bleibt
das Bastard - Burisch . Ist das ein Wünschens¬
werter oder auch nur ein möglicher Zustand für Fa¬
milien, wo der Vater ein deutscher Mann ist ?

Ein zweiter Gesichtspunkt , der viel zu Wenig beach¬
tet wird, ist folgender: Die Kinder aus solchen Ver¬
bindungen, wo die Mutter eine Farbige ist und die
eingeborenen Verwandten mit im Hause leben oder
aus und ein gehen , wachsen in der Kenntnis der Ein¬
geborenenspracheauf, gleichviel ob Samoanisch, Herero,Nama oder sonst etwas. Außerdem sind sie fort¬
während mit den eigentlichen Eingeborenenkindern
zusammen. Diese sind ohne jeden Rückhalt und ohne
Scheu von seiten der eingeborenen Erwachsenen Zeu¬
gen alles dessen, was auf den Werften und in den
Pondoks geschieht und geredet wird . Wer unsere Ein¬
geborenen kennt, der weiß, daß -die gewöhnlichstenund schmutzigsten sexuellen Dinge den allerbeliebtesten
Gesprächsstoff bei ihnen bilden und das, was pas¬
siert , vor den Augen der Kinder, passiert , dem ent¬
spricht, was gesprochen wird.

Und diesen ganzen Unrat will man durch Gestattungder Ehe zwischen Weißen und Eingeborenen sozusagen
legitimieren , womöglich sogar rein deutschenKindern auf dem Wege der Schulkameradschaft zu¬
führenI Unglaublich !

Rundschau .
Preßstimmen zum «Zwischenfall " im preußischen

Abgeordnetenhaus .
Die „Vosf . Ztg .

" bringt ein Gutachten des
Iustizrats Hugo Sonnenfelü , demzufolge der
Tatbestand des K 108 des Strafgesetzbuches nicht er¬
füllt worden sei . Die Ordnung der Disziplin im
preußischen Abgeordnetenhaus sei diesem Vorbehalten .
Im Rcchmen dieses Vorbehalts dürft das Abgeord¬
netenhaus Recht schassen , auch wenn dasselbe abweiche
von den Reichsgesetzen.

Die „Natlib . Korrespondenz " bemerkt:
„Es unterliegt gar keinem Zweifel, daß die Schulddaran allein den Sozialdemokraten beizumessen ist.
Ob freilich der oben rviedergegebene Anlaß für die
Anwendung des letzten zur Aufrechterhaltung der Ord¬
nung zur Verfügung stehenden Mittels geeignet war,darüber kann man geteilter Meinung sein . Das istaber gegenüber dem Benehmen der Sozialdemokraten
überhaupt , die offensichtlich die Störung der ord¬
nungsgemäßen Erledigung der 'Geschäfte betreiben,eine zweite Frage .

In der „Straßburger Post " heißt es : „Wer
die Gluthitze der Kulturkampfzeit und die
parlamentarischen Explosionen beider
Sozialisten - und Polen - Gesetzgebungmiterlebt hat, dem mußte der Medergang des Par¬lamentarismus erschreckend und betrübend zum Be¬
wußtsein kommen . Bei den erbitterten Auseinander¬
setzungen im Reichstag und Landtag kam es wohl
auch zu Ordnungswidrigkeiten , aber die
Selbstzucht unter den von den Ausnahme¬
gesetzen betroffenen Minderheitsparteien
war jo gefestigt , >daß niemand die Fort¬
führung der parlamentarischen Geschäfte selbst
jemals in Frage gestellt hat .

"
Die „Franks, - - » er Zeitung " schreibt u . a . :Man kann allerdings darüber streiten , ob . nicht ein

Präsident , der mehr Geduld und bessere Nerven hat,das Aeußerste hätte vermeiden können . Auf der
andern Seite hätte der Abg . Borchardt sich den An¬
ordnungen des Präsidenten schließlich fügen sollen .

"
Die Presse der Linken verurteilt im großen

ganzen das Borgehen des Präsidenten des Ab¬
geordnetenhauses; aufs heftigste die sozialdemokratische
Press« .

Und im Ausland ? In Paris findet kein
einziges Organ ein Wort des Tadels , nichteinmal die „Humanitö"

; denn man ist nach der stren¬
gen Geschäftsordnungder französischen Kammer daran
gewöhnt, daß Deputierte, die sich grober Verstöße
gegen den parlamentarischen Umgaligston oder gegendie Anordnungen des Präsidenten zuschulden kommen
lassen, von der Sitzung ausgeschlossen werden.

Amerikanische Zollpolitik .
Bor dem Apellhof für Zollsachen in Washingtonwurde über die Frage der freien Einfuhr von

Holgpapier aus den Ländern , die Handelsver¬
träge mit Amerika haben, verhandelt. Verschiedene
Länder hatten das Recht der freien Einfuhr auf Grund
der Meistbegünstigungsklauftl verlangt, da Kanada
durch den einzigen Artikel des geplanten Gegen-
seiügkeitsoerirages das Recht der freien Einfuhr von
Hvlzpapier erlangen soll.

Keine Almdschaa.
Keine Indiskretionen im Kokonialmnt . Die

„Tägliche Rundschau" teilt mit , daß die aus Anlaßdes „Falles Lindequist" im Kolonialamt angestellten
Erhebungen ergeben haben , daß Indiskretionen
nicht im Kolonialamt zu suchen sind . Es habe sich
herausgestellt , daß kein früherer oder jetziger Be¬
amter des Reichskolonialamts auf die Presse irgend¬
welchen Einfluß ausgenbt habe.

Vas in der Velt vorseht.
Seine Fra « zn ermorden versuchte in Frank¬

furt a . M . der 26jähr . Arbeiter Weigand . Er brachte ihr
m deren Behausung in der Frankenfteinerstraße eine große
Anzahl Messerstiche bei , von denen einige die Halsschlag¬
ader verletzten. Die Frau wurde schwer verletzt ms
Krankenhaus gebracht. Der Mann wurde verhaftet .

Tragische Szene in einer Pfandleihe . In einer
Privatpfandleihanstalt in Wien erschien eine stel¬
lenlose Kammerjungfer , um einen Revolver zu
versetzen. Als der Schatzmeister den Revolver be¬
sichtigte, ging ein Schutz los und der Beamte Fischer
der Anstalt wurde in die Lunge getroffen . Er war
sofort tot .

Die falschen Automobilräuber. Der Pariser
Schnellzug , der auf dem Südbahnhof in Brüssel
ankam , brachte den Reisenden eine nicht alltägliche
Ueberraschung. Im Zug befanden sich zwei bart¬
lose , elegant gekleidete junge Leute , welche die Un¬
vorsichtigkeit begingen , kurz vor dem Ueberschrei-
ten der Grenze im Abteil die Kleider zu wechseln.
Sofort verbreitete sich unter den anderen Fahr¬
gästen die Mähr , die beiden noch immer gesuchten
Automobilräuber Garnier und Colet seien im Zug.
An der Grenzstation Quevy telegraphierte man an
die Brüsseler Sicherheitspolizei und als der Zug
in die Halle des Südbahnhofes einfuhr , erwarteten
ihn ein Kommissär und zehn Schutzleute. Eine
zahlreiche Schar von Neugierigen hatte sich ange¬
sammelt . Die Polizisten drangen mit vorgestreck¬
tem Revolver in das ihnen bezeichnet« Abteil und
riefen den beiden jungen Leuten zu : „Hands off."
Erschreckt leisteten die beiden Jünglinge der Auf¬
forderung Folge und begaben sich auf das Polizei¬
bureau des Bahnhofes , natürlich unter starker Be¬
deckung. Hier konnten sie sich jedoch als deutsche
Studenten ausweisen , die sich auf einer Vergnü¬
gungsreise befinden . Sie wurden alsbald unter
Entschuldigungen wieder freigelassen.

Schwere Arbeilslosenunruhen werden aus dem
durch seine Aalzucht bekannten Ort Comacchio in der
Provinz Ferrara gemeldet . Die Menge war durch
die Verzögerung der Notstandsarbeiten erbittert , ver¬
anstaltete unter dem Ruft : „Brot und Arbeit !" einen
Umzug und ließ alle Werkstätten und Läden schließen.
Die Leute zerstörten dann die Telegraphen- und Tele-
phondrähie, und isolierten so Comacchio vollständig :
sie verhinderten den Telegraphenbeamten, sein Amts-
gebände zu betreten, und besetzten das Apparatezim¬
mer. Sodann sperrten sie die Schienen, so daß auch
der regelmäßige Bahnoerkehr eingestellt werden
mußte. Ein Wächter, der durch feine Aussage die
Verurteilung eines Einwohners wegen Fischdieb -
stahls veranlaßt hatte, wurde das Ziel der Wut der
Menge. Der Wächter gab zunächst einige Schüsse ab
und flüchtete dann in ein Haus ; das Haustor wurde
von der Menge Angeschlagen und der Wächter nach
furchtbarem Kampfe gelyncht . Ein Leutnant der
Earabinieri , der di« Wütenden besänftigen wollte ,
wurde durch einen Stockhieb auf den Kopf lebens¬
gefährlich verwundet. Am Nachmittag träfen in
Comacchio 180 Mann Infanterie und 60 Mann Rei¬
terei ein , die zunächst die unterbrochenen Verbin¬
dungen wieder herftellten.

Allerlei vom Tage . In Hamburg wurde der
28 jähr. Arbeiter Johann Mronch , der am 11. Dez. 1911
den Arbeiter Henze in der Wohnung ermordet und be¬
raubt hatte , nach zweitägiger Verhandlung vor dem
Schwurgericht wegen Totschlags zu 15 Jahren Zuchthaus
und zehn Jahren Ehrverlust verurteilt. — Der allen
Italien -Reisenden wohlbekannte Inhaber des deutschen
Hotels und Restaurants Mucke in Florenz ist auf
dem Rückwege von einem Ausflug in eine Schlucht ge¬
stürzt und hat den Tod gefunden . , Mucke war ein ge¬
borener Dresdener und galt als einer der bedeutendsten
Importeure für deutsche Biere nach Italien . — In einer
Gemeindcschule in Kopenhagen ereignete sich in der
Physikstunde bei dem Versuch des Lehrers , Sauerstoff
herzustellen, eine heftige Explosion . Der Lehrer und
eine Anzahl Knaben erlitten Brandwunden.

Siiddeukscher Slasertag.
X Karlsruhe , 12 . Mai . Gestern und heute fand

hier der 28 . Berbandstag der Glaftrinnungen und
Masermeister Süddeutschlands statt. Die Beteiligung
an dem Verbandstage war recht rege.

Der Samstag war nachmittags der Begrüßung
und am Abend geselliger Zusammenkunft der Teil¬
nehmer im Hotel „Grüner Hof" gewidmet. Die Ver¬
handlungen nahmen am Sonntag vormittag im
Hotel „Friedrichshof" ihren Anfang . Es nahmen
daran teil: Innnngs - und Einzelmitglieder aus dem
gesamten Tätigkeitsgebiet des ' Verbandes, der von
den süddeutschen Staaten Heften , Baden , Bayern
und die Pfalz umfaßt . Won Gästen wohnten den
Verhandlungen bei : Vertreter des Grohh . Landes¬
gewerbeamtes, der Handwerkskammer, der Gewerbe-
schule und des Stadtrats der Residenz . Die ebenfalls
eingeladenen Reichstagsabgeordneten Staütrat Ludw.
Kölsch und Lanütagsabgeordneter Geh . Hofrat
Rebmann , die am Erscheinen verhindert waren ,
hatten Entschuldigungsschreiben gesandt ; sie wünschten
ebenso wie die Vertreter der staatlichen und städtischen
Behörden, der Tagung einen guten , ersprießlichen
Verlauf . Die behördlichen Vertreter sagten außer¬
dem die möglichste Unterstützung der Bestrebungen
des Verbandes zu . Di« Tagung wurde durch den
1 . Vorsitzenden , Obermeister PH . Scheidt aus
Darmstadt, eröffnet. Er erinnerte in feiner Eröff¬
nungsansprache daran , daß vor nunmehr 28 Jahren
an derselben Stelle , wo heute der 25 . Vevbanüstag
abgehalten werde, die Gründung des Verbandes süd¬
deutscher Glaftrinnungen und Glasermeister erfolgt«.
Damals bestand der „Friedrichshof" allerdings noch
nicht in seiner heutigen Gestalt, sondern das Gasthaus
hieß damals „Weißer Bär "

. Der Redner betonte
weiter , daß die Gründe , die damals zur Gründung
des Verbandes führten, noch heute beständen und den
Zusammenschluß aller Fachkollegen auch heute noch
nötig machten . Es sei die Erkenntnis der Wahrheit
des Satzes : Nur mit einer geschlossenen Organisation
lasse sich etwas erreichen ! Das Tätigkeitsgebiet des
Verbandes habe sich mit der Zeit noch recht erheblich
erweitert. Die Ansprache schloß mit einem dreifachen
Hoch aus den in der Residenz weilenden Deutschen
Kaiser und den Landessürsten, Großherzog Friedrich,
in das die Anwesenden kräftig einstimmten . Daraus
hielt Obermeister "A . Kahn - Karlsruhe die Be¬
grüßungsansprache, in der er seiner besonderen Freude
über die Anwesenheit der Vertreter der Behüben
Ausdruck gab . Es erfolgte daraus die Erstattung des
Geschäfts - und Kassenberichts . Wie dem Geschäfts¬
bericht zu entnehmen ist, gehören dem Verband z . Zt .
290 Mitglieder, die Innungen ang«schlossen sind, und
54 Einzelmitglieder an . Ein in Verbindung mit dem
Kassenbericht gestellter Antrag auf Erhöhung des
Beitrages und gleichzeitige Einzahlung - er Verbands¬
und Jnnungsbeiträge fand Armcchme. Ebenso eine

I Resolution , nach dem Vortrage des Stadtrats K.' Hoffmann , Malermeister aus Bruchsal, der über

das Thema : „Der angemeffene Preis sprach und
die folgenden Wortlaut hatte : „Die heute am 12 . Mas
tagende Versammlung des Bezirks«erbandes von
Glaftrinnungen Süddeutschlands in Karlsruhe erklärt
sich mit den Ausführungen des Referenten über den
angemessenen Preis einverstanden. Die Versamm¬
lung fordert von den Staats - und Gemeindebehörden
die Beseitigung des seitherigen Mindestpreisverfahrens
und Einführung des Systems der Vergebung von
Arbeiten und Lieferungen zum angemessenen Preis .Allen Handwerkern wird zur Pflicht gemacht , für den
Gedanken der Vergebung von Arbeiten nach den an¬
gemessenen Preisen zu wirken, bis dessen Durchfüh¬
rung erreicht ist. Zugleich soll überall , wo die Ge¬
währ für eine ordnungsmäßige Geschäftsführung ge¬
geben ist, für freihändige Vergebung von Arbeiten
und Lieferungen an Innungen oder Vereinigung«,
eingetreien werden.

"
Der Punkt 6 „Besprechung der vorliegenden In¬

nungsberichte aus dem Geschäftsjahr 1911/12 " wurde
vorläufig zurückgestellt und zunächst Punkt 7 „B«.
richt über die Hammoma"

, Glasversicherungs-Aktien-
Gesellschaft des Verbandes von Glaftrinnungen
Deutschlands, durch deren Vertreter erledigt. Auchan diesen Dorttag schloß sich eine rege Diskus¬
sion, in der besonders die Ursachen der Glasbeschä¬
digungen besprochen wurden und gleichzeitig aus der
Versammlung zur treuen Unterstützung der „Ham-
monia " aufgefordert wurde.

Die Verhandlungen wurden darauf unterbrochen,um morgen vormittag fortgesetzt zu werden. Der
Sonntag wurde mit einem Festakt, bestehend aus Fest¬
essen und Bankett im „Friedrichshof" beschlossen . Für
morgen , Montag , ist neben der Erledigung der
heute abgebrochenen Tagesordnung eine Besichtigungder Fabrik Willing L Zoller sowie ein Stadcharten-
fest vorgesehen .

Verbandst«- des bat. Landesver¬
bandes DeutscherMtilöranwSrter.

oc. Karlsruhe , 12. Mai . Der heute hier abgehaltene
Verbandstag des badischen Landesverbandes vom
Bunde Deutscher Militäramoärter war sehr zahlreich
besucht. Am Samstag abend und Sonntag früh
fanden vor der Hauptversammlung Vorberatungendes Geschäftsausschusses und der Veremsvovsitzenden
statt. — Der Ehrenvorsitzende des Landesverbandes,Postftkreiär Schwall - Karlsruhe eröffnet « mit
einer Begrüßungsansprache den Berbandstag . Er
schloß seine Ansprache mit einem dreifachen Hoch aufden Kaiser und den Großherzog von Baden.

Durch Delegierte waren fachende Vereine ver¬
treten: Baden-Baden, Bruchsal, Dvnaueschmgen , Frei-
burg , Heidelberg, Karlsruhe , Kehl , Konstanz,Lahr , Lörrach, Mannheim , Offenburg, Pforzheim,Rastatt , Sigmaringen , Singen -Radolfzell und Walds¬
hut . Anwesend waren ferner Vertreter von den
Verbänden in Hessen, Bayern , Württemberg und
Elsaß-Lothringen.

Vor Eintritt in die Tagesordnung gedachte der
Leiter der Versammlung des verstorbenen verdienst¬vollen Landesvorsitzenden (Zöllner , zu dessen Ge¬
denken sich die Anwesenden von ihren Ätzen erhoben.

Der 2 . Werbandsovrsitzende N e f f - Karlsruhe er¬
stattete sodann einen ausführlichen Jahresbericht , dem
zu entnehmen ist : Der Landesverband der badischenMilitäranwärter besteht aus 17 Vereinen mit 1460
Mitgliedern . Auch im abgelauftnen Jahre ist ein
Mitgliederzuwachs zu verzeichnen . In dem Jahres¬
bericht wird erwähnt, die Tätigkeit des Vorstandes,die Wohlfahrtseinrichtungen innerhalb des Verbandes,und die verschiedenen Eingaben an das Staatsmini -
fterium , das Finanzministerium , das Generalkom¬
mando und das Bezirkskommando bett . Besetzungvon Stellen durch Militäranwärter . Innerhalb des
Verbandes besteht eine Sierbekasse mit 351 Versiche¬
rungen und einer Versicherungssumme von 121700
Mark . Ferner besteht eine Rechtsschutzkasft und eine
Unterstützungskllffe . — Nachdem von Kassier Seeger-
Karlsruhe erstatteten Kassenbericht betrugen die Ein¬
nahmen 2320 -K , die Ausgaben 1570 -K .

In Anbetracht der vielen Verdienste um den
Landesverband wurde Hienerwad ei - Konstanz
zum Ehrenmitglied ernannt ; dem jetzigen zweiten
Kassier L a n g e - Karlsruhe wurde zum Dank für
seine Arbeit ein goldener Ring überreicht. — Der vom
zweiten Vorsitzenden Ne ff ausgestellte Wirtschasts -
plan für das Jahr 1912/13 wurde gutgeheißen. Von
verschiedenen Delegierten wurde zum Ausdruck ge¬bracht, es möge die persönliche Agitation in größeremMaße durch die Mitglieder des Landesvorstandes
entfaltet werden, dadurch, daß dieselben von Zeit zuZeit einzelne Vereine besuchen. Die Mittel hierfürwurden bewilligt.

Der nächste Berbandstag findet im Jahre 1913 in
Pforzheim statt. An Stelle des verstorbenen
Landesvorsitzenden Göllner wurde Herr Hunn -
Karlsruhe einstimmig, die seitherigen übrigen Vor¬
standsmitglieder sämtlich wieder gewählt. — Die vonden einzelnen Zweigvereinen gesellten Anträge und
Wünsche wurden angenommen. Schließlich wurde
der Beschluß gefaßt, dem verstorbenen Verbands¬
vorsitzenden Göllner ein Grabdenkmal zu errichten.— Im Laufe der Verhandlung wurden Begrühungs -
telegramme an den Großherzog und an den Kaiser
abgesandt.

Handel, Gewerbe und Verkehr.
Warenmarkt .

Stuttgart , 12. Mai . Tafelobstpreise auf dem
Stuttgarter Engros -Markt : Aepfel : Tiroler Spitzledererund französische 20—40 per 50 kg , Kirschen : ital¬
ienische und französische 50—60 -F per 50 kg , Erdbeeren ,französische, 1,20 per Pfund , Spargel , Hördter,40—M N per Pfund , Spargel , Schwetzinger, 50- 60 V
per Pfund , Spargel , Untertürkheimer , 80—90 A perPfund . In Spargel bedeutender Umsatz . Nachstage fürAepfel gering . Die ersten hiesigen Treiberdbeeren fanden
zu sehr hohen Preisen Käufer .

Geschäftliche Mitteilungen.
Der heutigen Gesamtauflage unseres Blattes liegt ein

Prospekt des rühmlichst bekannten Spezialisten in
Behandlung von Haar - u . Bartwuchsstö¬rungen , Georg Schneider , Stuttgart , Gym-
nastumsst. 21 ^ bei, worauf wir unsere Leser besondersaufmerstam machen.

Verkaufs
stellen äurok
äieses Makat kvnotllvk.

vabnkg.Lt

Darms tackt.
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